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Sie rittern am 23. April um
die französische Präsident-
schaft (von links): Der unab-
hängige Emmanuel Macron,
die rechtspopulistische Ma-
rine LePen und der skandal-
gebeutelte François Fillon.Frankreich wählt

1.Die Gemeinsamkeit ist,dass der französische
Präsident wie bei uns di-

rekt vom Volk gewählt wird.
Im ersten Wahlgang muss
man die absolute Mehrheit -
also mindestens 50 Prozent
und eine Stimme – schaffen.

Sonst findet, wie seit 1965
stets der Fall, eine Stichwahl
zwischen den beiden besten
Kandidaten statt. Gelangt
die radikale LePen in Runde
zwei, ist eine extreme Polari-
sierung sicher. Das Landwä-
re mehr gespalten als bei
Norbert Hofer und Alexan-
der Van der Bellen.
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ropaabgeordnete in Brüssel
Leute, die in Wahrheit für
ihre Partei in Paris arbeite-
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der konservative Charles de
Gaulle als auch der Sozialist
François Mitterrand ist als
Stabilitätsfaktor nötig.
Schließlich soll das Staats-
oberhaupt allgemein akzep-
tierter „Schiedsrichter“ in
Krisensituationen sein.
Das kann man sich bei

Macron vorstellen, für Fil-
lon bestehen allerdings
Zweifel, und Le Pen wäre
das genaueGegenteil.

7.Der heikle Punkt derpräsidentiellen Macht
ist in Frankreich und

Österreich gleich: Es gibt
keine Wahl der Regierung
durch das Parlament. Der
französische Premierminis-
ter und unser Bundeskanzler
sowie die Minister werden
vomPräsidenten ernannt.
Das geht nicht, ohne ein-
zelne Parteien und deren
Vertreter zu bevorzugen
oder zu benachteiligen. Al-
lerdings legt unser Präsident
alle Parteifunktionen nach
seiner Wahl zurück, der aus
Frankreich nicht.

8.Le Pens Partei, dieFront National, stellte
nach der letzten Wahl

nur zwei (!) von 577 Abge-
ordneten. Soll die Chefin der
Partei bei solchen Mehr-
heitsverhältnissen entschei-
den, wer regiert? Hinzu
kommt, dass der Präsident
sich weigern kann, Gesetze

zu unterschreiben. Was in
Österreich praktisch nie vor-
kommt, in Frankreich aber
schon. Le Pen & Co. können
dadurch alles blockieren und
das Land handlungsunfähig
machen.

9.Eine andere Sache istebenfalls äußerst hei-
kel. Der französische

Präsident hat Notstandsbe-
fugnisse, also besondere
Rechte im Bereich der Si-
cherheitspolitik. François

Hollande – der sozialistische
Amtsinhaber tritt nicht wie-
der an – wurde für Ein-
schränkungen von Bürger-
rechten zugunsten der Ter-
rorbekämpfung kritisiert.
Dafür hatte bei ihm keiner
die Angst eines leichtferti-
gen Einsatzes nuklearer
Streitkräfte.
Ob die Welt sich sicherer
fühlt, wenn Atomwaffenco-
des in Händen von Le Pen
oder Donald Trump sind?

10.Wer immer in
Frankreich siegt,
ist mächtiger als

Trump. Dieser kann das
Parlament in den USA nicht
auflösen. Auch Van der Bel-
len darf so etwas nur auf
Vorschlag der Bundesregie-
rung. Hollandes Nachfolger
kann das tun, wenn es poli-
tisch in denKram passt.
Alles in allem sind wir mit
unserem Präsidenten deut-
lich besser dran.

Sinnbild für die seit jeher turbulenten politischenEntwicklungen in Frankreich: Der Sturm
auf dieBastille imJahr 1789, Auftakt undGeburtsstunde der FranzösischenRevolution.

Vom skandalgebeutelten ehemaligen
Premierminister François Fillon bis zur
rechtspopulistischenMarineLePengibt
es einige Möchtegern-Präsidenten, die
sich am 23. April der Wahl stellen.
Obwohl Paris 1000 Kilometer von
Wien entfernt liegt, gleicht vieles der
Wahl unseres Staatsoberhaupts. Die
Unterschiede sind ebenso spannend.
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Peter Filzmaier ist Pro-
fessor für Politikwissen-
schaft an der Donau-
Universität Krems und
der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz.
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